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AnlSndisch-s. 
D i e  V e r m e s  s u n  g e n  f ü r  e i n e  

Bahnlinie zwischen Zerre Haute und 
Louisville werben fortgesetzt und giebt 
man sich jetzt dem Glauben hin, daß das 
Projekt trotz allem gegentheiligen Gerede 
in kurzer Zeit wirklich zur Ausführung 
gelangen wird. 

F r ü h e r e n  p e s s i m i s t i s c h e n  
Angaben über die Pfirsich-Ernte folgt 
jetzt auS Delaware und Maryland cut» 

^gegengesetzte Kunde. Selbst 1875 mit 
58,000,000 Körben Ertrag dürfte um 
1 Million übertroffen werden, während 
den Züchtern ein Reingewinn von 2 
Millionen Dollars winkt. 

D e r  a u s  K a l i f o r n i e n  w ä  h -
rend des Monats März auf die östlichen 
und auswärtigen Märkte gesandte Wein 
betrug in diesem Jahre über eine 
Million und einhundert tausend Gallo-
nen, das ist ungefähr doppelt so viel 
wie der im Monate März 1890 ver­
sandte Wein. 

D e r  n e u e  B u n d e s -  S e n a  t o r  
Cbilton von Texas ist der erste im 
Staate Texas geborene Mann, der in 
den Bundessenat gelangt; bisher ist 
diese Ehre nur zugewanderten Politi­
kern widerfahren. Chilton ist kaum 37 
Jahre alt und begann feine Laufbahn 
als „Drucke teufcl/' 

I n  P i n e  B l u f f ,  A r k . ,  h a t  
sich Alexander Archibald, der unge-
rttthene Sprößling einer angesehenen 
weißen Familie, mit einer Negerin ver-
heirathet. Die ganze Gegend ist ent-
rüstet darüber, und das schwarzweiße 
Ehepaar wird sich wahrscheinlich ge-
nöthigt sehen, eine andereStadt als Auf­
enthaltsort zu wählen. 

I »  N  e w  - Y o r k  s c h w e b t  z u r  
Zeit der Prozeß gegen August Elbogeii, 
welcher eine Theater-Agentur betreibt 
und beschuldigt wird, junge Mädchen zu 

< unmoralischen Zwecken nach New-Orle­
ans geschickt zu haben. Er soll bei jeder 
Sendung zehn Prozent Profit gemacht 
haben, nachvem zuvor der Werth einer 
solchen festgestellt war. 

I n  N e w  Y o ^ k  m i ß h a n d e l t e  
der betrunkene Schuhmacher Chr. Heim 
seine Zuhälterin Rosse in furchtbarer 
Weise. Als die Polizei kam, sprang 
Heim vom 4. Stockwerk in den Hof und 
kam um's Leben. Heim war etwa 50 
Jahre alt und soll eine Frau in Deutsch-
land haben. Das Frauenzimmer, mit 
dem er zusammenlebte, war von gleichem 
Alter. 

I n  H a r r  i s  b u r g ,  P e n n s . ,  
hat der Drucker "I. C. Kelberg den Far-
bendruck auf der Blitzpresse fertig ge-
bracht und ein Patent für seine Erfin­
dung erlangt. Die Durchschnitts-Jllu-
strationen in unsere» täglichen Blättern 
sind so wie so scheußlich genug; was soll 
daraus werden, wenn dieselben erst in 
allen Farben jtes Rezenbogens per­
schmiert sind! " 

I n  P h i l a d e l p h i a  s i n d  j e t z t  
nicht weniger als 24 der Schwindel-
Orden, welche ihren Mitgliedern goldene 
Berge versprochen hatten, in Liquida-
tion begriffen. Verschiedene andere die-
ser „Schnell - Reich - Werde" - Gesell-
schasten werden nachfolgen, und wird 
damit hoffentlich dem Schwindet, fiir 
längere Zeit wenigstens, ein Ende ge­
macht sein. 

I n  N e w  Y o r k  i s t  j e t z t  m i t  
dem Abbruch der alten Gebänlichkeiten 
in dem zu dem früheren Landu'ngsdepot 
für Einwanderer, Castle Garden, ge-
jfcrettden Komplex begonnen worden, 

Imd das alte Fort ist jetzt nicht mehr 
von einer Anzahl Schuppen und Zäune 
umsäumt. Dasselbe wird künftighin, 
wenn von hübschen Blumenbeeten um-
säumt, für Einwohner wie Fremde eine 
der Sehenswürdigkeiten der Stadt 
bilden. 

C a m b r i d g e  ( n  M a s s a  c h u -
setts ist jetzt cm ProhibitioiiSort im 
vollsten Sinne des Wortes; dieser Tage 
sind nämlich auch die Licenzes der Apo­
theker für Verabreichung von etwas 
„Geistigem" zu „ärztlichen Zwecken" 
abgelaufen, deren Erneuerung die 
Stadtväter verweigert haben. Man 
ist allerseits sehr gespannt, wie sich die 
Situation ohne alle Licenzen gestalten 
wird. Bei den Apothekern Pflegte bis-
her so Mancher „einzukehren". 

W  e  n  n  m  a  »  e i n e r  P e r  J o n  
eine Ehre erzeigen will und dafür bestraft 
wird, so ,st das gewiß unangenehm. 
Eine Dampfer-Gesellschaft in Kentucky 
hatte einem ihrer Fahrzeuge zu Ehren 
einer jungen Dame den Namen dersel­
ben gegeben, ohne sie um Erlaubnis zu 
fragen und als die derart Geehrte eines 
Tages itrder Zeitung las: „Kittie Mar-
shall rannte gestern in eine Schlamm-

Jbank und steckt noch immer darin fest", 
klagte sie auf Schadenersatz' und erhielt 
wirklich $500 zugesprochen. 

D n r c h R a u p e n p r o z e s s i o u e n  
wurden in der letzten Zeit in de? Ge-
And von Sumberton in Nord-Carolina 
mehrere Eisenvahnzüge zum Stillstand 
gezwungen. Die schlüpfrigen Thicrchen 
bedeckten die Geleise mehrere Zoll hoch, 
urtö wenn die Lokomotiven hineiufuh-
Kn, drehten sich die Räder, ohne vom 
Platze zu kommen, gerade als ob die 
Geleise geölt worden wären. Die Lo-
komotivfüh^er mußten in jedem Falle 
den ganzen Jnhcilt ihrer Sandkiste ver« 
schwenden, ehe sie ihre Fahrt fortsetzen 
konnten. 

I n  I n d i a n a  h a t  d e r  G e n e »  
ral-Anwalt Smith bezuglich einet ihm 
unverl,retteten Frage, ob Eigenthnm 
von Oddfellow-, Freimaurer- oder ähn­
lichen Logen und Berbindungen-von der 
Besteurung ausgeschlossen sei, auch wenn 

dasselbe in Geschäftszwecken benützt 
werde, als Gutachten abgegeben, daß 
solche wohlthätigen Zwecke» gewidmete 
Verbindungen von der Besteuerung ih-
res EigethumS, foforn dasselbe aus­
schließlich zu dem Zwecke benützt werde, 
steuerfrei sei. Würden jedoch Läden;c. 
in Gebäuden zu Geschäftszwecken ver-
mittiet, so habe der Assessor eine ent-
sprechende Abschätzung derselben bezüg-
lich Besteuerung vorzunehmen. 

W .  E .  W i n n e r ,  d e r  b e k a n t e  
Geschäftsmann in Kansas City, Mo., 
der kürzlich mit mehreren Millionen 
fallirte, war vor zehn Jahren noch Clerk 
tm dortigen Postamte mit sehr bejchei-
denen» Gehalte. Eine Augenkrankheit 
zwang ihn, seine Stelle niederzulegen. 
Mit 750 Dollars ersparten Geldes 
trachtete er darnach, sich selbständig zu 
machen. Er fand einen anderen jungen 
Menschen, der $1000 besaß, und beide 
eröffnete» ein Grundeigenthumsgeschäft. 
Die Stadt wuchs und sie verdienten viel 
Geld. Einige Jahre später trennten 
sie sich und Winner besaß $600,000 
Er speculirte weiter und ist jetzt wieder 
ein armer Mann. So geht es in Ame-
rika. 

A l o i s  S c h a u f l e r ,  d e r M a n n ,  
welcher am Meisten dazu beigetragen 
hat, Atlantic-City, N.-J., zu dem zu 
machen, was es heute ist, zu dem bei 
den Deutsch - Amerikanern des Landes 
beliebtesten Seebade an der atlantischen 
Küste, ist dieser Tage dort gestorben. 
Schaufler kam als Knabe mit seinen 
Eltern iu's Land und wohnte Anfangs 
in Philadelphia. Im Jahre 1850 begab 
er sich nach dem unansehnlichen Fischer-
dorse, welches heute als Atlantic-City 
bekannt ist, und eröffnete eine Wirt­
schaft, die er mit der Zeit zu einem 
großen Gasthofe erweiterte. Schaufler 
verstand es, allen seinen Gästen den 
Wunsch einzupflanzen» wieder zu kom-
men, und auf diese Weise that er viel 
für den aufblühenden Ort. 

D i e ' N e w  Y o r k e r  w e r d e n  
nun nächsten Winter doch eine deutsche 
Oper haben, wenn auch nicht im „Me­
tropolitan Opera House". Herr Os-
car Hammerstein wird ein neues Thea­
ter bauen und für dasselbe eine deutsche 
Sängertruppe anwerben. Das Theater 
mit dessen Bau alsbald begonnen wird, 
soll bis zum 1. November fertig fein. 
Mit deutschen Künstlern hat Herr Ham­
merstein bereits Unterhandlungen ange­
knüpft. Nicht alle Freunde ver deutschen 
Oper sind mit dem Plane Hammersteins 
einverstanden, da man es lieber gesehen 
Hätte, wenn die deutsche Kunst, nachdem 
sich die italienische abgewirtschaftet, 
was wahrscheinlich bald der Fall sein 
wird, wieder siegreich tn das „Metropo­
litan Opera Hanse" eingezogen wäre. 

A u c h  i n  A r k a n  s a s  l a s s e n  
sich vyn Jahr zu Jahr immer mehr 
Deutsche nieder. So wurde erst wieder 
an der St. Louis-, Arkansas- und 
Texas-Eisenbahn ein hübscher Ort, wel­
cher den Namen Ulm trägt, von 
Deutschen gegründet. Ulm liegt etwa 
6. M. von Stuttgart, welche Stadt ur-
sprünglich ebenfalls von Deutschen be-
siedelt wurde, aber jetzt stark amerikani-
jirt ist. In der Umgegend haben sich 
viele deutsche Farmer niedergelassen, 
welche im Landbau gute Fortschritte 
machen und Erfolg erzielen. Das Land 
bei Ulm wird auch immer mehr zum 
Ackerland gemacht. Eine ganze Anzahl 
Deutsche aus Illinois, besonders aus 
Washington Co., haben sich dort ange-
kauft. Das Land ist schön gelegen; 
Prärie und schlank gewachsenes Holz ist 
nahe beisammen. 

D r e i z e h n  „ P r a i r i e s c h o o -
net", jeder eine zahlreiche Familie ent­
haltend, langten dieser Tage von Iowa 
in Watertown, S. D.,. an. Die An­
siedler sind sämmtlich Deutsche, die sich 
in der Sisseton- und Wapheton-Refer-
vativii niederlassen wollen, sobald die 
Proklamation des Präsidenten erfolgt. 
Alle sind wohl mit Haushaltuugswaa-
reit ausgerüstet und führen Pferde und 
Kühe mit sich. Sie kauften sieben 
Pflüge und wollen sofort mit dem Um-
pflügen beginnen. In der Unterre-
dung erzählten sie, daß noch mehrere 
deutsche Familien von Iowa aus auf 
dem Wege seien. D.ie Ver. Staaten-
Landoffice hat die Anweisung erhalten, 
mit allen Arbeiten bis zu Ende des Mo­
nats fertig zu feilt, um dem erwarteten 
Andrang der Landsucher auch zu begeg-
nen. 

T  r  o t z  d e m  d u r c h  d e n  n  e  u  l  i  -
chen Tornado in Paducah, Ky., verschie­
dene Häuser ganz oder theilweise nieder« 
geweht wurden, ist ein Verlust an Men­
schenleben nicht zu beklagen. Der Bahn­
hof der Paducah & Tennessee Bahn und 
das Fracht-Depot der N. N. & M. V., 
die Sägemühle von Niddlesberger & 
Byug, der Wagenschuppen der Straßen-
bahngesellschaft und die Methodisten-
lirche an der 3. Straße wurden arg be­
schädigt. Das hölzerne Kirchengebäude 
stürzte auf ein Nachbargebäude, dessen 
Bewohner jedoch unverletzt davonka­
men. Drei andere Personen wurden 
durch umherfliegendes Gebälk verwun-
det, jedoch glücklicherweise nicht gefähr-
lich. Der Sturm war von einem schwe-
ren und lang anhaltenden Regen beglei­
tet. 

I m  H i n t e r  z i m m e r  e i n e s  
Hauses zu Richmond, Va., wurde kürz-
lich ein sechs Monate altes Kind, das, 
sich selbst überlassen, in einer Wiege 
lag, von Ratten im Gesicht und an der 
Hand benagt, während die Mutter des­
selben, Annie Bowles, in T. C. Wil-
liams' Tabakfabrik arbeitete. Als der 
Großvater des Kindes, der dasselbe ab» -

warten sollte, endlich wieder in da» 
Zimmer trat? war er erstarrt, das Kind 
in einer Blutlache zu finden, während 
eine der Statten noch am Kopfe de» 
weinenden Kleinen nagte. Er machte 
endlich Lärm, die blutdürstige Ratte 
wurde erschlagen, und Dr. Robinson, 
welcher mit der städtischen Ambulanz 
endlich eintraf, that Alles, die Leiden 
des armen Kindes zu mildern, das trotz 
seiner Verletzungen vielleicht 'mit dem 
Leben davon kommen kann. 

I m  Z u s t a n d  d e r  G e i s t e » -
umnachtung, hervorgerufen durch die 
verhängnißvolle Grippe, hat dieser Tage 
Dr. Richard G. Mauß, einer der be­
kanntesten und geschicktesten Aerzte der 
Bundeshauptstadt Washington, selbst 
Hand an sich gelegt. Seit dem Auf-
treten der Grippe Mr Dr. Mauß, ob-
schon selbst von der Krankheit befallen, 
seinen ärztlichen Berufspflichten nachge-
gangen. Schließlich übermannte ihn 
aber die Krankheit und warf ihn vor 
zwei Wochen auf's Bett. Seit einigen 
Tagen war eine solch' schlimme Wen­
dung eingetreten, daß er fast stets in 
Fieberphantasien lag und feine Gattjn 
und Tochter an seinem Bette wachten. 
Eines Nachmittags um 4 Uhr, als feine 
Frau das Zimmer für einen Augenblick 
verlassen, bat der Kranke seine Tochter, 
ihm ein Glas Wasser zu holen. Jhxe 
Abwesenheit benutzte Dr. Mauß, um 
mit Aufbietung aller feiner Kräfte auf­
zustehen und einen Revolver aus einer 
Schublade zu holen. Er ging dann 
in's Bett zurück, richtete den Revolver 
gegen sich und feuerte. Die Kugel 
drang eine gute Spanne unterhalb des 
Herzens durch den Körper und schlug 
gegen die Wand an. Aerztlicher Hülfe 
gelang es erst nach mehreren Stunden, 
den Lebensmüden zum Bewußtsein zu-
rück zu bringen. Er habe die Schmer-
zen nicht mehr ertragen können, sagte 
er zu Dr. I. W. Bayne. Am folgen-
den Morgen verlor Dr. Mauß wieder 
das Bewußtsein und gewann es nicht 
mehr wieder. In Deutschland geboren, 
war Dr. Mauß vor etwa 50 Jahren 
eingewandert, hatte die „Georgetowner 
Universität" besucht und seit 20 Jahren 
iu Washington praklizirt. 

S t a t t  e i n e s  P  a  s  s  e  s  m  n  ß  
Tom . Lee, der chinesische „Boß" von 
Mott Str., New York, sich seiner Pho-
tographie als Legitimation bedienen, 
falls er die von ihm beabsichtigte Tour 
nach dem himmlischen Reiche machen 
will, denn Staats-Sekretär Blaine hat 
ihm die Ausstellung eines Passes rund-
weg abgeschlagen. Er ließ seine Appli-
kation um Ausstellung eines Passes von 
Bundes-Kommissär Shields ausstellen 
und gab demselben sein Bürgerpapier, 
nach welchem er im Jahre 1876 in St. 
Louts naturatisirt wurde und bei dieser 
Gelegenheit seinen Namen Wnng A. Lung 
in Tom Lee umwandelte. Das Gesuch 
wyrde nach Washington geschickt, doch 
erhielt Tom See von dort den Bescheid, 
daß nach § 14 des Kongreßgesetzes vom 
6. Mai 1882 das Ausstellen von Pässen 
oder Naturalisations-Papieren an Chi-
nesen verboten sei. Der HiUfs-StaatS-
Sekretär William F. Wharton-fügte als 
Erklärung bei, daß das angeführte Gesetz 
rückwirkende Kraft besitze und in Folge 
dessen auch aus „Boß" Tom Lee Anwen-
dung finde. Er rieth demselben, sich 
photographiren und vom chinesischen 
Konsul bescheinigen zn lassen, daß das 
Bild ihn, Tom Lee, darstelle. Gleicht 
der „Boß" nach seiner Rückkehr von 
China noch seiner Photographie, darf er 
wieder landen. Tom See suchte Staats-
Sekretär Blaine in Washington persön­
lich auf, vermochte aber nichts an dem 
Bescheid zu ändern. 

H e b e  r t ' d  i  e  a u s g e d e h n t e n  
Waldbrände, welche in den letzten Tagen 
auch im nördlichen Michigan wütheten, 
berichtet ein Detroiter Blatt, wie folgt: 
„Eigenthum im Werthe von etlichen 
hundert Tausend Dollars ist bereits 
zerstört worden und wenn der längst er-
sehnte Regen nicht bald eintrifft, dürfte 
sich der Schaden auf Millionen bezif­
fern. Ganz besonders heftig wüthen 
die durch einen starken Nordweststurm 
angefachten Flammen in unmittelbarer 
Nähe des Städtchens Harrison, das 
mehrmals in Gefahr stand, von dem 
gierigen Element zerstört zu werben. 
Eine aufregende Scene spielte sich nahe 
Mann's Siding ab, wo das Schulge-
bäude kurz nach Mittag vollständig von 
den Flammen eingeschlossen wurde. Die 
Lehrerin versuchte mit ihren Zöglingen 
das Freie zu gewinnen, was bei dem 
dichten Ratich und dem sprühenden Fnn-
kenregen indeß keine leichte Aufgabe war. 
Zu allem Unglück gerietheit auch ihre 
Kleider noch in Brand und sie mußte 
ihre Schritte wieder nach dem Schul-
hause zurücklenken. Ihre Geistesgegett-
wart verließ sie auch hier nicht, denn 
nachdem sie die brennenden Kleider ab­
gelegt, schloß sie die Fensterläden und 
gebot den Kindern, sich auf dem Fußbo­
den niederzukanern, um dem erstickenden 
Qualm, der durch alle Fugen und Ritzen 
drang und das Gebäude in wenigen Mi­
nuten vollständig anfüllte, möglichst zu 
entgehen. Glücklicherweise war ihre ge-
jährliche Lage nicht unbemerkt geblieben, 
und einige entschlossene Männer eilten 
zu ihrem Beistand herbei. Es war aber 
auch die höchste Zeit, denn das Dach 
hatte bereits an mehreren Stellen Feuer 
gefangen und von dem Hans war einige 
Stunden später weiter nichts übrig, als 
ein Haufen verkohlter Balken. Die 
Männer trugen bei ihrem Rettungsver­
suche alle erhebliche Brandwunden da-
von, und auch die Geretteten werden 
noch einige Tage an den Folgen des 
Abenteuers zu leiden haben. Das 
ganze n ört liche Michigan ist in dichten 

Rauch gehüllt und nur hin und wieder 
kann man die Sonne wie eine ftuerrotbe 
Kugel durchschimmern sehen. 

> Ausländisches. 
I n  d e r  E n d e  A p r i l  e r s c h i e ­

nenen „Rang- und Quartierliste der kö-
mglich preußischen Armee für 1891* 
nach dem Stande vom 1. April 1891 ist 
Fürst Bismarck als Herzog von Lauen-
bürg und Generaloberst der Kavalleeri 
a la suite des Kürassier-Regiment» 
von Seydlitz (Magdeburgisches) No. 7 
mid mit denselben Prädikaten a la suite 
des 2. Garde-Landwehr-RegiwentS auf­
geführt. 

G r a f f e ,  d e r  n e u l i c h e  A u f -
enthalt der Königin von England, ist der 
bedeutendste Ort Europas für die Be-
reitung der Ur-Essenzen,.«aus welchen 
dann die feinsten Parfüms hergestellt 
werden. Das'„Nerokiöl, die Haupt-
essenz des Kölnischen Wassers" wird fast 
nur dort fabrtzirt. Alljährlich kommen 
die ersten Parfi'un-Fabrikanten oder ihre 
Agenten ans der ganzen Welt, um Ein­
käufe und Bestellungen zu machen. 

I n  d e n  H a m b u r g e r  N a c h -
richten werden die Gründe dargelegt, 
welche den Fürsten Bismarck veranlas-
sen, ein Reichstagsmandat anzunehmen. 
Es sei unvernünftig und unnatürlich, 
von ihm Gleichgültigkeit gegen die fer­
nere Entwicklung oder Gefährdung des 
Ergebnisses seiner Arbeiten zu Verlan-
gen. Auch der Prinz von Preußen, der 
spätere Kaiser Wilhelm, habe sich 1848 
in die Nationalversammlung wählen 
lassen. 

W l a d i g e r o s s ,  ( S e k r e t ä r  d e r  
bulgarischen Agentur in Bukarest, ist 
nach Sofia berufen und verhaftet wor­
den. Er soll feine Theilnahme an den 
russischen Verschwörungen gegen Bulga­
rien gestanden und weitgehende Ent­
hüllungen über russische Amtspersonen 
sowie Über Agitationen in Serbien ge» 
gemacht haben. Die öffentlichen Schluß-
Verhandlungen des Mordprozesses in 
Sofia sollen Mitte Mai stattfinden. 

D e r  d e u t s c h e  K a i s e r  h a t ,  
so meldet der Reichs-Anzeiger, unter 
Bestätigung des Beschlusses der Com-
mission, welch»r dicxPrüfung der in den 
Jahren 1887 bis 1889 veröffentlichten 
oder handschriftlich vorgelegten Werke 
deutsch« dramatischer Dichtkunst oblag, 
davon abgesehen, einem dieser Werke den 
Schillerpreis zuzuerkennen. Dagegen 
hat dir Kaiser nach Anhörung der Com-
mission geruht, de» Dichtern Theodor 
Fontane zu Berlin und Professor Klaus 
Groth zu Kiel in Anerkennung ihrer 
Verdienste um die deutsche Dichtkunst 
eine Prämie von 3000 M. zu verleihen. 

D e r  G o u v e r n e u r  v o n  J n d o -
China, d. h. Tonkin it., Piquet, kommt 
zurück, ganz wie seilte Vorgänger Bi-
vourd, Thomson, Paul Bert, ohne ge-
ordnete Zustände dort hergestellt zu 
haben. Aber er hat sei» Ziel erreicht, 
er ist versorgt. Piquet hatte u. A. eine 
ganze Sptnnereieinnchtung, als person-
liches Gepäck, dort eingeführt, und da­
durch 100,000 Frcs. Zoll erspart. Die 
französische Verwaltung hat es dahin 
gebracht, daß der Handel von Haiphong 
nach dem Mekon ic. sich abwendet. Der 
Außenhandel Tonkings geht zurück, aber 
die Beamten kehren versorgt nachFrank-
reich zurück, wenn ihre Zeit um ist. 

U e b e r  e i n e  A u d i e n z  6 e i n r  
Kaiser schreibt man aus Oberschlesien: 
Ein Soldat war wegen Desertion zn 
fünf Jahren GefäNgniß verurtheiU wor­
den. Die Mutter des Verurteilten, 
eine Bergarbeitersfrau F. aus „Agnes-
Hütte", begab sich nach Berlin und suchte 
beim Kaiser um eine Audienz nach, die 
sie auch erhielt. Der Frau wurde der 
Bescheid, sie möchte inhig wieder nach 
Hause fahren und die Entscheidung des 
Monarchen abwarten. Von der Kaise-
rin erhielt die muthige Frau ein Gna­
dengeschenk, während der Kaiser anord-
nete, das aus seiner Schatulle die Kosten 
des dreitägigen Aufenthaltes der Vitt-
stellen« in Berlin und die Rückfahrt 
nach Kattowitz bestritten würden. 

I h r  E h r e n b ü r g e r r e c h t  h a t -
ten dem Grafen Mottle folgende Städte 
verliehen: Kolberg 1866, Parchim 
1867, Magdeburg 1870, Worms 1870, 
Leipzig 1871, Hamburg 1871, Görlitz 
1871, Schweidnitz 1871, Lübeck und 
Bremen 1871, Köln 1880, Stargard 
in Pommern 1885. — Denkmäler find 
dem Verstorbenen errichtet worden in 
Parchim am 2. Oktober 1876, in Köln 
am 26 Oktober 1881. — Vom Grasen 
Mottle sind folgende Werke erschienen: 
1) Darstellung der inneren Verhältnisse 
und des gesellschaftlichen Zustandes 
Polens 1833; 2) Briese über Zustände 
und Begebenheiten in der Türkei aus 
den Jahren 1835—1839; 3) der rus-
sisch-türkische Feldzug in der europäischen 
Türkei 1828 und 1829; 4) Karte von 
Kleinasien; 5) Karte von Konstantia 
uopel und dem Bosporus; 6) Karte des 
nördlichen befestigten Theiles des Bos­
porus : 7) Carta topografica <li 
Borna. 

D e r  b e k a n n t e  P r o z e ß  d e r  
deutschen Gouvernante Fräulein Valerie 
Wiedemann gegen Robert Horace Wale­
pole, den Angehörigen des berühmten 
englischen Adelsgeschlechts, aus Bruch 
des Eheversprechens wird in Kurzem 
wieder die Gerichte beschäftigen. In 
der letzten Zeit haben, wie aus London 
berichtet wird, beide Parteien tn Berlin 
Erhebungen anstellen lassen. Fräulein -
Wiedemanki, welche ihre Sache in ihrem, 
eigenen Schaden bisher selbst führte, 
hat jetzt einen Sachwalter in der Person 
Mr. Thomas Tertells angenommen. 

Die Verteidigung des Beklagten Horace 
Walpole wird der Generalanwalt und 
der Advokat Graham führen. 

A u s  e i n e r  n e n e r d i n g »  i n  
Oesterreich-Ungarn über die Einkünfte 
der katholischen Kirchenfürsten aufge-
stellten Statistik geht hervor, daß das 
Erzbisthum Gran, dessen Inhaber zu-
gleich PrimaS von Ungarn ist, mit 
1,600,000 Mark Einkünften an der 
Spitze steht. Der Erzbifchof von Prag 
hat eine Einnahme von 1,400,000, der 
Erzbischys von Erlau eine solche von 
1,100,000, der Erzbischof von Olmütz 
eine Million Einkommen. 'Der Fürst­
bischof von Krakau hat ein Einkommen 
von 800,000, der Fürsterzbischof von 
Salzburg ein solches von 700,000, der 
Fürstbischof von Linz eine halbe Million 
Einkünfte. Der Erzbischof von Wien, 
zu dessen Sitz keine liegenden Güter ge­
hören, hat nur ein Einkommen von 
80,000 Mark. 

U e b e r  d e n  Z u  s t  a n d  d e s  K ö -
tiigs Otto von Baiern erfährt die N. 
Fr. Pr. aus München die folgenden, 
und, wie das citirte Blatt behauptet, 
„zuverlässigen" Mittheilungen König 
Otto ist körperlich vollkommen rüstig. 
Bleibt die Ernährung, wie bisher mög­
lich, so kann dem König eine lange Le­
bensdauer prophezeit werden; allerdings 
weigert er sich zeitweise, oft zwei oder 
drei Tage lang, Nahrung zu sich zu neh-
men, verschlinge jedoch dann wieder 
plötzlich mit trauriger Gier die vorge­
setzten Gerichte. Zuweilen befällt ihn 
Tobsucht, er rüttelt Dann wüthend an 
den Eisenstäben der vergitterten Fenster, 
in unartikulirtes Schreien ausbrechend. 
Oft bleibt er plötzlich im Salon stehen, 
sträubt sich, die Teppiche zu betreten, in 
der Meinung, daß sich ein großer Ab­
grund vor ihm austhue. Seit zwei 
Jahren hat er auch den leiseste Schim-
nter des Bewußtseins verloren. 

U e b e r  d e n  g r a u e n  M a n t e l  
schreibt matt aus Württemberg: Die 
Nachricht, daß tn der preußischen Armee 
statt des schwarzen der graue Mantel 
einführt werden wird, erregt im Schwa­
benlande große Genugtuung. Die 
württembergische Armee hatte stets 
hechtgraue Mäntel, und der Stoff war 
und ist so ausgezeichnet, daß er kaum 
„tobt zu machen" war. Trotzdem rückte 
natürlich die Zeit immer näher, daß die 
alten Vorräthe aufgebraucht sein und die 
dunkeln preußischen Mäntel in Tra» 
guttg genommen werden mußten, für die 
bei uns Niemand recht begeistert war, 
weil sie schmutzen, leichter sind und des-
halb nicht übermäßig warm halten und 
sich schneller abnutzen. Nur bei Kom­
mandos nach Preußen wurden den 
Mannschaften, vom Feldwebel abwärts, 
feit .1870 ' dunkle Mäntel verabreicht. 
Die Offiziere jedoch trugen dergleichen 
allerdings stets. 

D i e  B e s c h i c k u n g  d e r  A u s -
stellung in Chicago, welche in deutschen 
industriellen Kreisen schon seit längerer 
Zeit angeregt war, hatte die Reichsre­
gierung zu Anfragen bei den einzelnen 
Bundesregierungen veranlaßt, auf welche 
jetzt die Erwiederungen zum größten 
Theile eingegangen sind. Bundesrath 
wie Reichstag werden sich—wenn auch 
vielleicht nicht mehr in der Session—mit 
der formellen Erledigung der Frage zu 
beschäftigen haben, da es sich, neben der 
Bestellung eines Reichskommissärs, auch 
um eine Kreditbewilligung handeln wird. 
Die Beschickung gilt für kaum noch zwei­
felhaft; man ist prinzipiell für eine 
solche, sobald man sich übet verschiedene 
Fragen, welche die zollamtliche BeHand-
lung der Ausstellungs-Gegenstände so­
wie die Muster- und Patent-Gesetzge-
bung betreffen, mit der amerikanischen 
Regierung verständigt haben wird. 
Auch die Gesetzgebung der Vereinigten 
Staaten über die sogenannten „labor 
contracts" soll dabei in Betracht kom­
men. 

7  5  0  r u s s i s c h e  A u s w a n d e ­
rer aus der Gegend von Kalisch, unter 
denen sich viele Frauen und Kinder be-
fanden, waren vor längerer Zeit ohne 
Legitimationspapiere über die deutsche 
Grenze gekommen und hatten sich mit 
äußerst geringen Reisemitteln nach Bre­
men begeben, um von dort durch Schiffe 
des Norddeutschen Lloyd laut Abkom-
mens mit der brasilianischen Regierung 
frei nach Brasilien befördert zu werden. 
Da d»e geschlossene Vereinbarung inzwi-
sehen aber aufgehoben war, weigerte sich 
die genannte Schiffsgesellschaft, die kosten­
lose Ueberfahrt zu gewähren. Um nun 
die Ausländer los zu werden, ließen die 
Bremer Behörden dieselben nach Berlin 
schaffen. Hier wurden die Leute, die 
inzwischen den Rest ihrer Mittel ver­
braucht hatten, im Asyl für Obdachlose 
untergebracht. Der Stadt erwuchsen 
dadurch große Kosten, und der Magi-
strat drang darauf, die Russen nach ihrer 
Heimath befördern zu lassen. Bis auf 
20 Personen weigerten sich dieselben 
aber, nach Rußland zurückzukehren, da 
sie dort Strafe zu erwarten hatten 
(Verbannung nach Sibirien, d. R.) weil 
sie ohne Erlaubnis) abgewandert waren. 
Nunmehr legte sich der Minister des 
Innern in's Werk. Die Auswanderer 
wurden am 24. und 25. April nach 
Bremen zurückgeschafft und der Nord­
deutsche Lloyd hat versprochen, eine 
kostenlose Fahrt zu bewilligen. 

D i e  Z a h l . d e r  W o h n s t ä t t e n  
in Preußen betrug, nach den Veröffent­
lichungen des Statistischen Bureaus, am 
1. Dezember 1890 — einschließlich 
64,156 unbewohnter Neubauten ;c. — 
3,388,903; die der Haushaltungen 
6,405,864. Die Verkeilung auf Stadt 
und Land ergab folgende Ziffern. 
Wohnstätten in den Städten: 851,333; 

in den Landgemeindens 2,375,8öS; in 
den Guts bezirken: 161,711. Hau»haU 
tungen: Städte 2,633,545; Landge­
meinden 3,397,323; Gutsbezirke 374,« 
096. Die Zunahme gegen.1885 betrug 
bei den Wohnflätten 140,042 — 4,31 
Prozent, bei den Haushaltungen 429,-
6IS - 7,19 Prozent. Auf ein be­
wohntes Wohnhaus ic. entfielen 1890 
durchschnittlich im Staat 9 Personen, m 
den Städten 14, in den Landgemeinden 
7, in den Gutsbezirken 12,8 Personen; 
auf eine Haushaltung durchschnittlich 
4,677 Perionen rnt Staate, 4,477 in 
den Landgemeinden, 5,385 in den Gut»-
bezirken. Am I. Dezember 1885 ergab 
sich eine durchschnittliche Bewohnerzahl 
der bewohnten Wohnhäuser und Bau« 
lichkeiten von 8,862, eine solche der 
Haushaltungen und Anstalten von 
4,638 Personen. Die Dichtigkeit de» 
ZusamnienwohnenS hat demnach wäh­
rend des abgelaufenen Jahrfünfts zuge­
nommen. Die Zahl der bewohnten 
Wohnhäuser insbesondere vermehrte sich 
in diesen fünf Jahren nur um 3,63 
Prozent, während die Bevölkerung um 
5,79 Prozent zugenommen hat. 

V o r  e i n i g e n  T a g e n  g i n g  
durch die französischen Blätter die Nach-
rieht, det erste Sekretär bei der chine­
sischen Gesandtschaft in Paris, Tcheng 
Kt-Tong, sei abberufen. Man zerbrach 
sich den Kops über die Ursachen, welche 
diese Maßnahmen hervorgerufen haben 
mochten. Hat doch der Genannte zwei-
fellos durch seine in französischer 
Sprache über die Verhältnisse seiner 
Heimath in interessanter Form geschrie­
benen Bücher mehr zur Kenutniß seine» 
Landes in Europa beigetragen als alle 
die abendländischen Gelehrten mit ihren 
dickleibigen Folianten. Er besaß die 
seltene Geschicklichkeit, die Institutionen 
Chinas durch eine Boulevard - Brille zn 
sehen und sie dem europäischen Publikum 
pikant und gemeinverständlich vorzn-
tragen. Vielleicht beherrschte seine 
Arbeiten eine allzu sehr die Dinge in 
China beschönigende Tendenz, aber man 
wurde angenehm durch den patriotischen 
Sinn- des ZopfmanneS berührt. An 
Tscheng-Ki-Tong hat sich nun wieder 
einmal bewährt, daß das Pflaster der 
Boulevards ein außerordentlich heiße» 
ist, att dem schon viele ganz geriebene 
Europäer zu Grunde gegangen find. 
Der General war in die Pariser liteta-
rischeu Kreise gerathen; et hatte die 
abendländische Welt allzu genau studiren 
wollen; das Theater hatte ihn, den Ver-
fasser einer Schilderung de» chinesischen 
Theaters, interessirt; er hatte die Be-
kanntfchaft unermüdlich am Geldbeutel 
nagender, schimmernder Bühnenkäfer 
gemacht und eine» Tage» reichte die 
Kasse nicht mehr. Als erfinduugretcher 
und mit den abendläntifchen Praktiken 
wohlbekannter Chinese verlegte et sich 
auf's Borgen und als die Kreditquellen 
versiegten, verlieh er Konzessionen aller 
Art im himmlischen Reiche, welche, als 
sie irdisch zur Ausführung kommen 
sollten, sich als Schwindel erwiesen. 
Auch in allerlei Anleiheprojekten, zu 
deren Ausführung es nie kam, ließ et 
sich ein und eines Tages wurde feine 
Lage in Paris unhaltbar. Die Regie-
rung enthob ihn seines Postens und ver-
langte feine Rückkehr. Thatsächlich hat 
er sich auch in Marseille eingeschifft. Ob 
er sich aber wirklich nach China begeben 
wird, da» scheint bei der intimen Kennt-
niß, welche der General von dem ein-
fachen chinesischen Straskodex haben 
dürfte, mehr als zweifelhaft. 

B e i  d e r  G e e s t e m ü n d e r  
Wohl hat sich die welfische Partei wie-
der besonders stark gezeigt. Es ift 
deshalb ein der Wei. Ztg. aus Dresden 
zugehender Bericht von Interesse, der 
erkennen läßt, wit welcher Schärfe man 
gegen gewisse"welfische Strömungen in 
Offizierkreisen vorgeht. Da» Blatt 
schreibt: „Nicht nur in Offizierkreisen, 
sondern in der ganzen Gesellschaft wird 
folgendes Vorkornrnniß vielfach de-
sprachen, das auch außerhalb Sachsen» 
Aufsehen machen dürfte. Es sind näm­
lich mehrere Offiziere der aktiven Armee 
wie derReferve, welche au» der Provinz 
Hannover stammen, aus dem Armee« 
verbände entlassen und zwar, wie all­
gemein erzählt wird, auf direkte Veran­
lassung von Berlin au» lediglich ihrer 
iu demonstrativer Weise bekundeten 
welfischen Gesinnung wegen. Wa» im 
Einzelnen an diesen Erzählungen richtig 
ist, entzieht sich dem sicheren UrtheÜ, 
da bekanntlich über militärische Dinge. 
von amtlicher Seite stet» die größte 
Zurückhaltung geübt wird. Thatsache 
aber ist die Entlassung. Ferner ist 
Thatsacke, daß hier allgemein erzählt 
wird, auch in Offizierkreisen, daß die 
Anregung zum amtlichen Vorgehen 
gegen diese Offiziere von Berlin aus-
gegangen sei. An entscheidender Stelle 
und namentlich bei dem Bruder de» 
Königs, dem Prinzen Georg, der be­
kanntlich als komtnaudirender General 
unseres Armeekorps fungirt, soll große 
Mißstimmung gegen die welfischen 
Frondeure herrschen. Man erwartet 
ein rücksichtsloses Vorgehen gegen alle 
hannoverschen Offiziere, die sich nicht 
vollständig von jeder Betätigung 
weifischer Sympathien fern halten. Auch 
bei der Bevölkerung findet das entschie­
dene Auftreten der höchstem Militär­
behörden volle Anerkennung. Wer 
welfische Politik treiben will, soll nicht 
Offizier werden; wer aber Offizier ist, 
soll mit dem Weifenthum brechen. Daß 
dieser Grundsatz jetzt bei uns an maß-
gebender Stelle mit voller Entschieden-
heit zum Ausdruck gelangt ist, wird 
für alle Verhältnisse nur klärend wirken 
und seines guten Erfolges nicht er­
mangeln." 
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